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Motto: Für Wahrheit und Recht

Halle a. S., Freitag den 28. Oktober 1892. 3. Jahrg.
Jn der Angelegenheit des

BierBoykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben

nuentwegt weiter.

Die Militärvorlage.
I

Endlich ift das Dunkel, welches über der Militärvorlage
ſchwebte, gelichtet; der Mythus, welcher ſich um die Vorlage
allmählich gebildet, iſt zerſtört. Die ſo lange erwartete Vor
lage iſt in allen Teilen zur Kenntnis der breiten Schichten
der Bevölkerung gelangt, obgleich dieſelbe wenige Tage vorher
dem Bundesrate mit der au'drücklichen Forderung der Ge
heimhaltung zugegangen und hier auch die Geheimhaltung in
bündigſter Weiſe beſchloſſen worden iſt. Wie konnte aber
unter ſolchen Umſtänden die Vorlage an die Oeffentlichkeit
n Ratürlich nur durch Verrat! Und dieſer Verrat
ann natürlich auch nur durch eine ſozialdemokratiſche Zeitung

geübt worden ſein. Weit gefehlt! Es iſt die „Köln. Ztg.“,
welche den Verrat begangen hat, und zwar in demſelben
Momente, in welchem ſie von der Einbringung des Geſetz
entwurfs betr. den Verrat militäriſcher Geheimniſſe berichtet.
Selbſtverſtändlich kann die „Köln. Ztg.“ in der Veröffent
lichung der Militärvorlage einen Verrat militäriſcher Geheim-
niſſe nicht erblicken, ſoweit dürfe ein ſolcher Geſetzentwurf
nicht gehen. Als aber ſ. Z. der „Vorwärte“ den geheimen
Erlaß des Prinzen Georg von Sachſen, betr. die Sol
datenſchindereien, veröffentlichte, machte dieſelbe „Köln. Zig.“
in hochgradiger Entrüſtung darüber, daß ein ſolcher Verrat
möglich ſei. Es kann wohl nicht beſtritten werden, daß bei
der Veröffentlichung jenes Erlaſſes des „Vorwärts“ ein eben
ſo großes Jntereſſe vorlag, denſelben der Allgemeinheit zu
übergeben, wie gegenwärtig bei der Veröffentlichung der
Militärvorlage. Und damals handelte es ſich darum, dem
Volke Kenntnis zu geben über eine verbrecheriſche
Schandwirtſchaft, die an ſeinen Söhnen von militäriſchen
Vorgeſetzten verübt worden iſt. Hier aber, beim Verrat der
Militärvorlage, iſt zu berückſichtigen, daß die Regie
rung und der Bundesrat die ſtrengſte Geheimhaltung
dieſes Schriftſtückes in Rückſicht auf die „Sicherheit des
Vaterlandes“ für nötig erachtet hatte. Wir allerdings ſind
weit davon entfernt, dieſe Anſicht zu teilen und den Verrat
der Vorlage als ein Verbrechen zu erachten. Und nur des-
halb haben wir dieſe Bewerkungen hier eingeſchaltet, um die
zweierlei Moral eines „patriotiſchen“ Organs zu kenn-
zeichnen. Das Volk hat Anſpruch darauf, ohne weiteres die
volle Wahrheit zu erfahren über Projekte, die, wie
die Militärvorlage, ſich auf ſeine wichtigſten Jntereſſen kon-
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„J, ſo wollte ich doch, Du gingſt gleich zum Teufel ganz
und gar und kämſt mir nicht wieder unter die Augen,“ rief
Muſſelich grimmig, als die Tochter weinend das Zimmer
verlaſſen hatte. „Sie läßt mich wirklich und wahrhaftig in
der Tinte ſitzen, würde mich mit Seelenruhe im Wechſel
arreſt ſitzen ſehen. Seidenſpinner wird wütend werden, wenn
ich ihm keine Hoffnung machen kann; es iſt mit dem alten
Schweden nicht zu ſpaßen. O dieſer Findeiſen, dieſer Find
eiſen! ſchämt ſich nicht, als Millionär, die mir ſauer zu
ſammengeſparten 8000 Thaler abzudrücken, und mir noch
Grobheiten obendrein zu ſagen, mir mit dem Staatsanwalte
zu drohen, und das in einer Zeit, wo mir zwei Kavaliere
mit beinahe dreitauſend Thalern durchbrennen.

„Jch bin ein total ruinierter Mann und dieſe Gans, ſtatt
eine brillante Partie zu machen, die ihr wie eine gebratene
Taube in den Mund ſliegen will, verliebt ſich in einen Lufti
kus, in einen Thunichtgut. Der alte Seidenſpinner ſpinnt
ſeine Seide vielleicht noch drei oder vier Jahre, dann iſt ſie
eine reiche Erbin, wie's keine zweite giebt, kann Wagen und
Pferde halten und heiraten, wen ſie dann Luſt hat. O,
Sünde und Schande, und ich muß jetzt zu dem alten Harpox
hin als armer Sünder, muß um Nachſicht bitten! Und das
alles bloß wegen der u ſolchen Gans. O, Sünde
und Schande, ich werde närr'ſch.“So Tunag und räſonnierte Muſſelich ohne u
fort, während er nach und nach Hausſchuhe und Schlafro
mit Stiefeln und Ausgeherock, die lange Pfeife mit dem

zentrieren. Uad wenn die Regierung dieſen berechtigten An
ſprüchen nicht genügt, wenn ſie Geheimniskrämerei treibt,

wird der „Verrat“ unter Umſtänden ein verdienſtliches
ert.

Daß es aber mit der Veröffentlichung der „Kölv. Ztg.“
ſeire Richtigkeit hat, giebt der „Reichsanzeiger“ mit folgender
Auslaſſurg zu:

Da die Militärvorlage dem Bundesrat als geheim zu
gegangen iſt und deren Veröffentlichung im gegenwärtigen
Stadium d. h. vor ihrer Durchberatung im Bundesrat

von der Regierung nicht beabſichtigt war, ſo kann
die „Kölniſche Zeitung“ nur auf unrecht-
mäßige Weiſe von der Vorlage Kenntnis er
halten haben.“

Nun, mag dem ſein, wie ihm wolle, die Hauptſache iſt,
daß das Geheimnis der Militärvorlage gebrochen iſt. Wenden
wir uns nun zu dieſer.
Zum beſſeren Verſtändnis geben wir hier den ganzen Ar

tikel der „Köln. Ztg.“ vollinhaltlich wieder:
Der Geſetzentwurf ſetzt die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeresan Gemeinen, Gefreiten und Obergefreiten r die Zeit vom 1. Okto

ber 1893 bis zum 31. März 1899 auf 492 068 Mann als Durch-
ſchnittsſtärke feſt. Die Jnfanterie wird in 711 Bataillone, die Ka
vallerie in 477 Eskadrons, die Feldartillerie in 494 Batterien, die
Fußartillerie in 37 Bataillone, die Pioniere in 24 Bataillone, die
Eiſenbahntruppen in 7 Bataillone, der Train in 21 Bataillone for
miert. Der Durchſchnittsſtärke liegt die Vorausſetzung zu grunde, daß
die Mannſchaften der Fußtruppen im allgemeinen zu einem zweijährigen
aktiven Dienſt bei der Fahne herangezogen werden. Die Unteroffizier
ſtellen und die hieran erforderlich werdenden Aenderungen unterliegen
in gleicher Weiſe wie den Offizieren, Aerzten und Beamten der Feſt
ſtellung durch den Reichshaushaltsetat. Jn offenen Unteroffizierſtellen
können über die obige hinaus Gemeine verpflegt
werden. Die Einjährig-Freiwilligen kommen nicht in Anrechnung.

Die Begründung hebt hervor, daß durch Geſetz vom 11. März 1887
die Friedenspräſenzſtärke bis 31. März 1894 auf 468 409 Mann feſt
geſtellt iſt. Dieſe wurde demnächſt durch Geſetz vom 15, Juli 1890
vom 1. Oktober 1890 ab auf 486 983 Mann erhöht. Mit dem
1. April 1893 iſt ſonach die geſetzliche Neuregelung nötig.

Jnzwiſchen hat die militärpolitiſche Lage ſich zu unſern Ungunſten
verſchoben und fordert durchgreifende Maßregeln. Das Uebergewicht,
das wir in der Vergangenheit der von uns zuerſt eingeführten all
gemeinen Wehrpflicht verdankten, iſt geſchwunden: denn wir ſind
mittlerweile in der Durchführung dieſer Pflicht von unſern Nachbarn
überholt worden.

Jn Frankreich iſt durch Geſetz vom 15. Juli 1889 die allgemeine
Wehrpflicht in durchgreifendſter Weiſe zur Vollendung gebracht. Die
franzöſiſche Friedenspräſenzſtärke der letzten drei Jahre beträgt durch
ſchnittlich 519 000 Mann, die Rekrutenquote für 1890 rund 230 000
Mann, die Zahl der in 25 Jahrgängeun nach Abzug von 25 Proz.
Ausfall vorhandenen ausgebildeten Mannſchaften rund 4 053 000
Mann.

Gleich raſtlos arbeitet Rußland, deſſen Friedenspräſenzſtärke 1889
rund 926 000, 1892 bereits 987 000 Mann betrug. Nur etwa 100 000
Mann der Sollſtärke ſtehen in Aſien. Die Rekrutenquote 1891 beträgt
rund 281 000 Mann, davon etwa 24 000 auf Aſien fallen. Die Zahl
der ausgebildeten Mannſchaften beträgt in 23 Jahrgängen mit
25 Proz. Ausfall rund 4 556 000 Mann.

Solchen Verhältniſſen W haben wir nur ein Mittel, unſere
Sicherheit und Unabhängigkeit zu bewahren die volle Ausnutzung der
nationale Wehrkraft. Es muß eine Organiſation geſchaffen werden,
welche alle wirklich Dienſttauglichen aufnimmt; dann erſt kann, in der
Erwartung, daß es gelingt, die Armee in ihrer Tüchtigkeit zu erhalten,
Deutſchland einem Angriff entgegenſehen. Vorausſetzung hierfür iſt,
daß wir die bisherige ſchrittweiſe Weiterentwickelung unſerer Organi-

ſation? aufgeben und den großen, gerechten, patriotiſchen Grundgedanken
unſerer Wehrverfaſſung ſo weit durchführen, als es die perſonellen,
wirtſchaftlichen und finanziellen Kräfte des deutſchen Reichs geſtatten.
Das einfachſte Mittel dazu beſtände darin, neue Verbände in ent
ſprecher dem Umfange zu ſchaffen; aber die Keſten, die dafür bean
ſprucht werden müßten, würden zu der finanziellen Leiſtungsfähigkeit
des Reiches in keinem Verhältniſſe ſtehen. Es bleibt daher nur die
Löſung übrig, den bieherigen Rahmen mögzlichſt zu erhalten, aber
innerhalb desſelben entſprechend mehr Wehrfähige auszubilden. Zu
erreichen iſt dies nur durch Verkürzung der aktiven
Dienſt zeit. Es iſt das kein Bruch mit der Vergangenheit: imGrunde ſoll die verfaſſungsmäßige, dreijährige Dienſt-
pflicht aufrecht erhalten werden, aber für t wird
eine kürzere Dienſtzeit bei den Fußtruppen gehalten, inſofern durch
die Organiſation die Sicherheit geboten wird, die Ausbildung inten-
ſiver zu Ppa als bisher. Zu dieſem Zweck werden einerſeits dieEtatsſar en erhöht, andererſeits Formationen geſchaffen werden müſſen,

die den Truppen einen Teil der bisherigen Arbeit abnehmen.
Wenn unter gewöhnlichen Verhältniſſen die Mannſchaften der Fuß-

truppen nach zweijähriger Dienſtzeit zur Dispoſition beurlaubt werden
ſollen, ſo muß doch die Möglichkeit gewahrt bleiben, Leute
in den Fällen des 8 18 des Militärſtrafgeſetzbuchs ein
tretendenfalls bis zum Ablauf des dritten Jahres im
Dienſt zurückbehalten zu können.

Der erforderlichen größern Freiheit in der Bewegung bezüglich der
Friedenspräſenzſtärke entſpricht die Feſtſtellung einer Maximal und
Normalziffer nicht mehr, denn es wird zur Zeit der Rekruteneinſtellung
eine höhere Präſenzſtärke erforderlich, als im ſpätern Verlauf des
Etats jahres, weil bei der Rekruteneinſtellung der entſprechende Prozent
ſetz vom Nacherſatz gleichzeitig mit herangezogen werden muß, damit
nicht etwa eine noch weitere Verkürzung der Dienſtzeit für Nachzu
ſtellende eintritt. Deshalb wird von der Feſtſetzung der Friedens
präſenzſtärke als Maximal- und Normalziffer abzugehen und auf eine
beſtimmte Reihe von Jahren eine Durchſchnittsziffer an Mannſchaften

Gemeinen feſtzuſetzen ſein für deren Unterhalt der Etat die
Mittel auf jeden Tag des Jahres auswirft. Daneben ſollen die
nötigen Stellen für Unteroffiziere, wie ſchon jetzt die Offiziere, Aerzte
und Beamten, durch den Etat jährlich angefordert werden.

Eine Rekrutenvakanz im bisherigen Sinne fällt fort, daher auch die
Rückrechnung der entſprechenden Erſparniſſe. Dieſe ſollen eben die
Mehrkoſten einer zeitweiligen höheren Durchſchnitsſtärke decken.

Siebenjährige Perioden können unter den zeitigen Verhältniſſen
nicht feſtgehalten werden fünfjährige entſprechen den Volks
zählungen und den parlamentariſchen Wahlperioden; ſie
gewähren den Heereseinrichtungen ausreichende Stetigkeit.

Mit der Verſtärkung des Heeres und Verkürzung der Dienſtzeit
müſſen natürlich neue organiſatoriſche Ergänzungen eintreten, und zwor
Erweiterung des Kadettenkorps, ſowie der Unteroffizier- und der
Unteroſfizier-Vorſchulen; ferner Erhöhung der Kapitulantenlöhne und
Einführung eines Kapitulanten-Handgeldes. Außerdem ſind Maß
regeln zur Förderung der Ausbildung bei den Truppen mit verkürzter
Dienſtzeit nötig, z. B. Erhöhung der Sefechts- und Schießübungsgelder
und der Uebungs- Munition für Handwaffen. Auch müſſen Mittel
zur ſachgemäßen Ausbildung der Offiziere des Beurlaubtenſtandes der
Feld- und Fuß- Artillerie gewährt werden, wie ja auch eine Erhöhung
der Mittel für die Uebungen des Beurlaubtenſtandes je nach deſſen
Anwachſen zu erfolgen hat. Die Ausbildung der Erſatzreſerviſten im
heutigen Sinne fällt weg, doch bleibt die Einrichtung um
z. B. körperlich minderwertige Leute im Verwaltungs- und Kranken
dienſt auszubilden.

Bei einem zukünftigen Rekrutenbedarf von rund 235 000 Mann
wird Deutſchland unter Zurechnung von 9000 Einjährigfreiwilligen in
24 Jahrgängen in bezug auf die Zahl der ausgebildeten Mann-
ſchaften, von dem in der Bevölkerungszunahme begründeten Anwachſen
der Dienſtfähigen abgeſehen, nach Abzug von 25 Proz. Ausfall, mit
rund 4400000 Mann Frankreich, das an der äußerſten Grenze der
Heranziehung ſeiner Wehrfähigen angelangt iſt, bereits um etwas
überflügeln und hinter Rußland nicht mehr erheblich zurückbleiben.

Dieſe vergleichenden Zahlen geben allerdings keinen abſolut rich

„Sonntagsausgeheſtock“ vertauſchte, ſeine mageren Glieder
noch in einen Pelz hüllte, und dann brummend und ſchmollend
das Haus verließ.

Wenige Menſchen in guten Verhältniſſen verſtehen es, ſich
ſo einfach einzurichten und ſo ſparſam zu leben, wie Herr
Seidenſpinner. Sein Vermögen erlaubt ihm, in der erſten
Etage eines kleinen Hauſes der Vorſtadt eine Wohnung, be
ſtehend aus Stube, Kammer und Küche nebſt einem Alkoven,
zu bezahlen und zwar mit einer ſehr beſcheidenen Summe.
An der Eingangsthür zu ſeiner Wohnung iſt eine weiße
Karte angeſchlagen mit der Aufſchrift

Seidenspinner,
Privatmann

Schellt man an der Thür, ſo erſcheint bei dem Geraſſel
des vielfach verbogenen Klingeldrahtes der Jnhaber der Woh
nung an einem nach dem Vorſaal führenden kleinen Fenſter,
deſſen verwitterten Vorhang er aufhebt, um den Beſucher vor
her genau zu muſtern. Eine Bedienung im Hauſe hält er
ſich nicht; dies ober nicht aus Sparſamkeit, wie er ſelbſt er
ktärt, ſondern weil die dienenden Perſonen gar zu ſehr die
Gewohnheit des Stehlens beſitzen. Wenn man freilich bei
Herrn Seidenſpinner eintritt, iſt man in Verlegenheit anzu
geben, was denn da geſtohlen werden könnte denn die ein
fachen Ledermöbel ſind ohne Ueberzug, einige Gläſer und
Töpfe, ſowie ein paar abgenutzte Meſſer, Gabeln und Zinn
löffel rerlohnen wohl nicht die Mühe und das Riſiko des
Forttragens. Oder ſollte ſich einer an der alten Kukuksuhr,
an der halb zerbrochenen, längſt entgoldeten Hochzeitstaſſe
vergreifen Schwerlich, ſchwerlich! Ein ſchmales „Bett“,
beſtehend aus Strohmatratze, Strohkiſſen und alter Watt
decke, kann füglich die Habſucht auch nicht reizen, und alles
andere iſt gut verſchloſſen, wohlverwahrt. Du ſiehſt nicht
einmal ein Handtuch, und böſe Zungen erzählen, der Jnhaber

dieſer Wohnung ließe ſich von der Luft trocknen ja, es wird
ſogar berichtet und geglaubt, daß er ſich hierzu einer Katze
bediene, die er nach gehabtem Gebrauch an die Luft ſetze
und ihr Brot anderswo ſuchen laſſe.

Herr Seidenſpinner hat übrigens nicht viel zu thun, woher
es ſich erklärt, daß er ſein Waſſer ſelbſt herauf trägt, Holz
und Kohlen eigenhändig verkleinert und zubringt, daß er ſich
ein einfaches Mahl allein bereitet, wobei er ſich die Bequem-
lichkeit gönnt, gleich für eine Woche im voraus Vorrat zu
ſammenzukochen, was ſich auch wegen der großen Ecſparnis
an Holz und Kohlen jedenfalls als praktiſch erweiſt. Herr
Seidenſpinner brennt faſt niemals Licht; ſelbſt in den kürzeſten
Tagen weiß er dieſe Ausgabe meiſtens zu vermeiden, indem
er bei einbrechender Dunkelheit eine benachbarte kleine Gaſt
wirtſchaft aufſucht, in der er bei einer Stange einfachen
Bieres, einem Nordhäuſer und einer Pfeife Tabak, welche
die Anziehungskraft ſeiner Perſönlichkeit um ein Bedeatendes
vermindert, den Abend bis zum Schlafengehen verbringt.
So hat es dieſer Menſch nach und nach dahin gebracht, daß
er mit etwa zehn Groſchen des Tages, mit etwa hundert
Thalern des Jahres alle ſeine Bedürfniſſe befriedigt, und
das iſt anerkennenswert bei einem Manne, der ſich jeden
Abend beim Schlafengehen ſagen kann, daß er durch den Tag
um 400 Thaler, alſo um ſo viel reicher geworden iſt, als
400 Familien an dieſem ſelben Tage zu iyrem Lebensunter
halte brauchen.

Die ganze ziviliſierte Welt mag Zeter über dieſe Mitteilung
ſchreien, die Sache iſt nichts deſtoweniger wahr und richtig.
Mit einem kleinen Kapital hat Herr Seidenſpinner ange-
fangen, das er in ſeiner Jugendzeit zu 40 bis 60 Prozent
jährlich auslieh unter Beobachtung der nötigen Vorſichts-
maßregeln, welche die Rückſicht auf die Wuchergeſetze geboten.
Einige Male war er ihnen trotzdem verfallen aber bei 40
bis 60 Prozent kann man ſchon einmal Strafe zahlen das



tigen Anhalt für die Stärke der Armeen im Felde ſoweit irgend an
gari werden ältere r von der auf demiegsſchauplatz ſelbſt ausgeſchloſſen werden. Entſcheidend iſt bei einem
ſolchen Vergleich die Stärke der einzelnen Jahrgänge. Derjenige Staat,der in den einzelnen Jahrgängen die Ueberlegenheit der geht beſitzt,

kann mit einem verhältnismäßig jungen Heere in den entſcheidenden
Kampf eintreten. Der Gegner muß, um die ziffermäßige Gleichheit
möglichſt herzuſtellen, von Anfang an auf erheblich ältere Jahr gänge
zurückgreifen

V dieſer Lage befinden wir uns gegenwärtig.
ie geplante Heeresverſtärkung kommt in erſter Linie der Jn-

fanterie, Feld und Fußartillerie zu gute. Die übrigen Waffen ſind
nur ſoweit beteiligt, als es ihre kriegeriſche Verwendung und Aus
bildung fordert. Von der Neuſchaffung höherer Stellen ſoll thunlichſt
abgeſehen werden. Die Verſtärkung der Infanterie ſoll durch Er
richtung vierter Bataillone bewirkt werden, denen weſentlich die Aus
bildung ſämtlicher Dier ſttauglichen zufällt. Damit ſoll zugleich die
Durchführung der verkürzten Dienſtzeit ermöglicht werden

Bei der Kavallerie iſt das Bedürfnis noch Stämmen für Reſerve
formationen unabweisbar hervorgetreten. Dem ſoll in beſchränktem

Maße Rechnung getragen werden. deDie ziffermäßige Ueberlegenheit der franzöſiſchen Feldartillerie ar
auch hier berückſichtigt werden. Die Verſtärkung der Fußartillerie i
gemäß den veränderten Aufgaben, welche dieſer Waffe zufallen werden,
in Ausſicht genommen.

Jm nächſten Artikel wollen wir uns dieſe Vorlage einmal
etwas genauer anſehen.

Folitiſche Rundſchau.
Ueber einen neuen Vorfall, bei dem ein Militärpoſten

von der Schußwaffe Gebrauch machte, berichtet die
„Straßburger Poſt“ ous Straßburg:

Am Sonnabend abend um S Uhr verſuchte der bei der Witwe
Griesbach in Arbeit ſtehende Malergehilfe Redel in angeheitertem Zu-
ſtande vergebens, um die Ecke des Oberpoſtdirektions- Gebäudes am
Münſterplatz zu kommen. Endlich aber gelang es ihm, aber der friſche
Wind des Schloßplatzes warf ihn um, und nun kroyxelte er am Ge-
bäude hin, bis ihn der Poſten antraf und aufſtehen hieß. Der Maler
frug nun lächelnd den Poſten nach dem Wege zur Langen Straße.
Als dann aber der Soldat ihm antwortete, wurde der Betrunkene
frech und beleidigte den Poſten. Dieſer erklärte den Mann für ver
haftet, konnte denſelben aber nicht allein aufrichten und rief deshalb
zwei vorbeikommende Soldaten zur Hilfe. Die drei Soldaten ſchafften
dann den Betrunkenen ins Schilderhaue. Da die Stelle ſehr verkehr-
reich iſt, war es kein Wunder, daß ſich ſofort eine große Menſchen
menge anſammelte, die ſtetig anwuchs. Das paßte aber an
ſcheinend dem verhafteten, im Schilderhaus ſtehenden Maler nicht,
denn auf einmal lief er aus dem Schilderhaus heraus, achtete nicht
auf den Anruf des Soldaten, wand ſich durch die Menge hindurch
und verſchwand um die Ecke des Oberpoſtdirektionsgebäudes. Der
Poſten aber lud ſein Gewehr und feuerte auf den Flüchtling,
der jetzt gerade die Ecke gewonnen hatte. Das Geſchoß prallte an
dem Münſter ab. Ein Glück war es, daß bei dem zu dieſer Abend-
ſtunde noch herrſchenden Verkehr kein Menſch in dem Augenblicke des
Schuſſes die Straße beim Münſter paſſierte. Der Verhaftete aber
blieb vor Schrecken ſtehen und ließ ſihh geduldig wieder zum Schilder-
haus führen. Er wurde nachher zum Polizeigewahrſam gebracht,
eſtern morgen dem Staatsanwalt vorgeführt und von dieſem in
reiheit geſetzt.

So hätte alſo nicht viel gefehlt, daß jemand wegen eines
Vergehens, das mit einer geringen Geldſtrafe geſühnt wird,
ohne richterlichen Spruch erſchoſſen worden wäre. Auch
hätte dies Schickſal leicht den einen oder den andern aus
dem Publikum treffen können. Die Schießinſtruktion für
Wachtpoſten aber iſt trotzdem ein Blümchen Rührmichnichtan.
Sie wird jedenfalls auch nicht eher geändert werden, als bis
einmal ſo aus Verſehen einem Geheimrat oder dergleichen
eine Kugel in den Leib gefahren iſt.

Die Oppoſition hat eine Stimme Mehrheit. Die
„Saale-Ztg.“ berichtet über das Geſamtergebnis der Wahlen
in Gotha, daß die Nationalliberalen 9 Sitze, die Freiſinnigen
ebenfalls 9 und die Sozialdemokraten 1 Sitz hätten und be
merkt dazu: „Die Oppoſition hat alſo eine Stimme
Mehrheit“. Eine ſchöne Oppoſition, dieſe Freiſinnigen!
Der einzige Oppoſitionelle iſt der Sozialdemokrat und dieſer
beeinflußt die ganze Abſtimmung.

Zur Wahl in Kelheim ſchreibt der ultramontane
„Bayeriſche Kurier“:

Die Wahl zeigt, wie leicht jetzt katholiſche Wahlkreiſe verloren gehen
wie müde das katholiſche Volk der ſchönen Worte und „ſtaats-
männiſchen Erwägungen“ ſeiner Vertreter iſt. Die Reichstagserſatz
wahl in Kelheim iſt nur ein Wetterleuchten; bei den nächſten all
gemeinen Wahlen wird das Donnerwetter hereinbrechen, das
ſelbſt Eichen entwurzelt und knickt. Der Redakteur die es Blattes, ein
treuer und begeiſterter Anhänger des Zentrums, hat 1890, als die bis
dahin überflüſſigſte Militärvorlage auch vom Zentrum
angenommen wurde, an anderer Stelle ſeine warnende Stimme
erhoben und als die „ſtaatsmänniſchen Erwägungen“ zum Ja geführt
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tte eſchrieben: Roch eine ſolche Abſtimmung und das Zentrum

t 3 Er wurde kurzer Hand als zerklärt und das Zenirum ſchwamm in der Wonne ſeiner r
männiſchen Weisheit und in Pickelhaubenſeligkeit weiter. Wir
Wahl in Kelheim das Erwachen brirgen „Jn e
wohl ſchon der Faſching begonnen höhnte das „Regensb. Morg da
als die Kandidatur Se bekannt wurde. Nein, ſo iſt es nicht a
Zentrum treibt ſchon ſeit dem Jahre 1887 Mummenſchanz
und Faſchingsſtreiche; wir ſtehen ſchon am und e
Faſchings. Jm Jahre 1895 wird der politiſche c
mittwoch kommen, an dem die Zentrumsfüher nachden 7
können über ihre politiſchen Sünden. Kein Sacir
wird als ſicher gelten können und nur wenige Jertmenr
werden freudig zur Wahlurne gehen; denn zur e er
Zentrumskandidaturen wird man in der Preſſe auch nichts Weſentliches

ſagen können.“
Hiermit ſtimmt ſehr gut zuſammen, was der „Germania

heute aus Bayern geſchrieben wird:
„Zu den Gründen des Wahlergebniſſes kommt als wichtigſter Punkt

die unüberwindliche Abneigung des Volkes gegen neue
Militärforderungen. Nicht zum geringſten Teile Schuld an den
4000 Siglſtimmen iſt die kommende Militärvorlage. Man fürchtet
in den weiteſten Kreiſen, daß das Zentrum, trotz der gegen
teiligen Verſicherungen, für dieſelbe zu haben ſein wird.
Das ünterhandeln in Berlin in früheren Jahren und vielleicht auch
jetzt ſchon macht die Wähler kopfſcheu, auch wenn gar keine Gefahr
beſteht. (22) Wenn man das aber weiß, dann muß man auch jede
Gelegenheit ergreifen, um die Wähler aufzuklären, und man muß unter
Umſtänden auch gegen die von oben geäußerten Anfichten ſtimmen
können. Bleibt der Abgeordnete in dieſer Beziehung nicht in ſteter
Fühlung mit ſeinen Wählern, deren Auftrag er zu vollziehen hat, ſo
wird man eben noch mehr Ueberraſchungen erleben, wie die
jüngſte in Kelheim.“

Demgegenüber wacht es ſich mehr als poſſierlich, wenn
die Nordd. Allg. Ztg.“ meint, es ſei thöricht, den Ausfall
der Kelheimer Wahl mit der Militärvorlage in Verbindung
zu bringen. Ob dieſes offiziöſe Beruhigung pulver auf die
Zentrumsgetreuen Caprivis eine Wirkung haben wird

„Nach der Wahl!“ belitelt heute Dr. Sigl im „Bayr.
Vaterland“ ſeinen Leitartikel, welcher mit dem Satze ſchließt

„Dem glücklichen Sieger, Herrn Rauchenecker, Reſerveleutnant
und Reichstagsabgeordneter, ſalutieren wir und „werden ſeine Thaten
preiſen“. Damit ſcheidet der Ex- Kandidat von Freund und Feind.
Bei Philippi oder da herum werden wir uns wieder ſehen

Die klägliche Rolle eines Arbeiterausſchuſſes, der
nichts zu biſchließen hat, ſind die Arbeiter nicht willens zu
ſpiſlen. Der Arbeiter ausſchuß der königl. Haupt Eiſenbahn
werkſtatt in Witten hat, nach dem „Vorwärts“, ſeine
Amtsniederlegung in einem Schreiben an den Vorſtand
wie folgt motiviert:

„Die unterzeichneten Mitglieder des Arbeiterausſchuſſes und deren
Vertreter ſehen ſich infolge des Vorgehens der königl. Eiſenbahn
direktion in betreff Abänderung halbmonatlicher in monat-
liche Abrechnung trotz gegenteiligen Beſchluſſes desſelben veran
laßt, mit dem heutigen Tage ihr Mandat niederzulegen, da der größte
Teil der Arbeiter ſich ſagt, daß nach ſolchem Vorgehen ſeitens der
königl. Eiſenbahndirektion der Arbeite rausſchuß vollſtändig
überflüſſig iſt.“

Dieſes Vorgehen der Arbeiter iſt nur anzuerkennen. Die
betr. Verwaltung wird ſich daraus wahrſcheinlich ſehr wenig
machen und wenn ſie etwas thut wird ſie jedenfalls die Be
treffenden als renitente Arbeiter aufs Korn nehmen und event.
entlaſſen.

Wie wir ſoeben erfahren, hat der Arbeiterausſchuß nach
Konferenzen mit dem Oberregierungsrat Witte- Elberfeld ſeine
Amtsniederlegung wieder zurückgezogen, ohne daß eire Aende-
rung in der monatlichen Lohnzahlung zugeſtanden worden
iſt. Der Vertreter der Direktion machte in den Beſprechungen
die Mitteilung, daß es ſich bei der für alle Direktionsbezirke
eingeführten Neuordnung der Lohnzahlurg um einen Verſuch
handle, der bis zum 1. Juli nächſten Jahres lout Anordnung
des Miniſters fortgeſetzt werden ſolle. Erſt dann ſolle end-
gültig Beſchluß darüber gefaßt werden.

Das teuerſte Brotjahr war das Jahr 1891 das
erhellt auch aus dem Bericht der ſtädtiſchen Armenbrotbäckerei
zu Leipzig pro 1891. Dieſelbe verbuk im Berichtsjahre
440 Wispel Roggen (der Wispel, altes ſächſiſches Getreide
maß 2491,9 Liter). Der Preis ſtellte ſich Ende Januar
auf 178 M., im April 200 M., im Auguſt 240 M. und
ſtieg im Oktober ſogar auf 250 M. Der Jahresdurchſchnitts-
preis belief ſich bei einer Geſamtausgabe von 95 623. 15 M.
für Roggen, pro Wispel auf 217.27 M. (gegen 1890:
181.52 M., 1889: 167.17 M. und 1888: 139.53 M..

Das gewonnene Mehl hatte ein Gewicht von 308078 Kilo
Die Preisſteigerung war demnach eine geradezu enorme.

gramm; verbacken wurden hiervon 303898 Kilogramm. An
Brot wurde gebacken

Herſtellungskoſten pro Pfund
1891 412 764* Kilogramm 119. Pf.
1890 358 666 101889 320 969 h1888: 307 856 8* 7

Der Mehrbedarf an Brot ſeit 1888 wie die Tabelle
eigt, wurden in 1891 gegen 1888 über 100 000 KilogrammWeh mehr verbacken iſt auf Konto des Anſchluſſes

mehrerer Vorſtadtgemeinden an die Stadt Leipzig zu ſetzen.
Bei der Tabeke iſt auch zu beachten, daß es ſich um die
Selbſtkoſten handelt. Die Stadtverwaltung ſtellt das für
die Armen bevötizte Brot in eigner Regie her. Jm privaten
Gebrauch mußte das Brot pro Pfund mit 13, 14 und 15 Pf.
bezahlt werden.

Nach den im Reichs- Verſicherung amt angefertigten
Zuſammenſtellungen, welche auf den von den Vorſtänden
IJnvaliditäts- und Altersvexſicherungsanſtalten und der zu
geloſſenn beſonderen Kaſſeneinrichtungen gemachten Angaben
beruhen, betrug am 30. September 1892 die Zahl der
ſeit dem Jnkrafttreten des Jnvaliditäts- vnd Altersverſiche
rungsgeſetzes erhobenen Anſprüche auf Bewilligung von
Altersrente bei den 31 Verſicherungsanſtalten und din 9
vorhandenen Kaſſeneinrichtungen 215 142. Von dieſen wur
den 167 389 Rentenar ſprüche anerkannt und 38869 zurück
gewieſen, 4463 blieben unerledigt, während die übrigen 4421
Anträge auf andere Weiſe ihre Erledigung gefunden haben.
Von den erhobenen Anſprüchen entfallen auf Schleſien 24 546,

Oſtpreußen 20 200, Brandenburg 16375, Rheinprovinz
14 449, Hannover 12520, Sachſen Anhalt 11 992, Poſen
11 393, Schleswig Holſtein 8238, Weſtfalen 8118, Weſt
preußen 8012, Pommern 7247, Heſſen-Naſſau 4687, Berlin
2283. Auf die 8 Verſicherungsanſtalten des Königreichs
Bayern kow men 21 648 Altersrintenanſpröche, auf das König-
reich Sachſen 8912, Württemberg 4800, Baden 4043, Groß-
herzogtum Heſſen 3814, beide Meklenburg 4347, Thüringiſche
Staaten 4473, Oldenburg 756, Braunſchweig 1511, Hanſe
ſtädte 1407, ElſaßLothringen 6486 und auf die 9 zuge
laſſeren Koſſeneinrichtungen insgeſamt 2894.

Die Zahl der während desſelben Zeitraums erhobenen
Anſprüche auf Bewilligung von Jnvalidenrente betrug
bei den 31 Verſicherungs anſtalten und den 9 zugelaſſenen
Kaſſeneinrichtungen insgeſamt 28481. Von dieſen wurden
11477 Rentenanſprüche anerkannt und 11064 zurückgewieſen,
4525 blieben unerledigt, während die übrigen 1415 Anträge
auf andere Weiſe ihre Erledigung geſunden haben. Von den
erhobenen Jnvalidenrentenanſprüchen entfallen auf Schleſien
4094, Oſtpreußen 2472, Rheinprovinz 2185, Hannover 1501,
Weſtpreußen 1409, Brandenburg 1333, Sachſen Anhalt 1182,
Poſen 1077, Pommern 958, Weſtfalen 796, HeſſenNaſſau
637, Schleswig Holſtein 404, Berlin 398. Auf die 8 Ver
ſicherungsanſtalten des Königreichs Bayern kommen 3689
Jnvalidenrentenarſprüche, auf das Königreich Sachſen 935,
Württemberg 792, Baden 815, Großherzogtum Heſſen 342,
beide Mecklenburg 299, Thüringiſche Staaten 461, Olden
burg 59, Braunſchweig 164, Hanſeſtädte 126, Elſaß-
Lothringen 624 und auf die 9 zugelaſſenen Kaſſeneinrich
tungen zuſammen 1729.

Unter den Perſonen, die in den Genuß der Jnvalidenrente
traten, befanden ſich 395, welche bereits vorher eine Alters
rente bezogen.

Was lehren uns die letzten amerikaniſchen Arbeiter
kämpfe? Die Magdeburger „Volksſtimme“ beantwortet
dieſe Frage wie folgt:

„Niederlagen in allen größeren Kämpfen, Dutzende von
Toten und gegen hunderte von Arbeitern ſchweben die ſchwerſten
Kriminalklagen.

Was lehren uns dieſe Kämpfe Die nordameri-
kaniſchen Arbeiter hätten ganz andere Erfolge erzielt, wenn
ſie, was ihnen bei der demokratiſchen Verfaſſung Amerikas
viel leichter iſt, einen Einfluß auf den politiſchn Apparat
ihres Staates gehabt hätten. Wer den Arbeitern eine ihrer
Kriegswaffen nehmen will, iſt ſein dummer Freund oder ſein
ſchlimmſter Feind. Politiſcher und gewerkſchaftlicher Kampf
find die beiden Füße, mittelſt deren das Proletariat fort

n äeheneäeh

Kapital verdoppelt ſich bei ſolchem Zinsfuße ſchnell. Nach
20 Jahren rüſtigen und vorſichtigen Verleihens hatte Herr
Seidenſpinner ſein Kapital von 3000 auf 90 000 Thaler
gebracht. Damals pflegte er noch ſtandesgemäß zu leben.
Er that es mehr ſeiner Gattin, als ſich ſelbſt zu Gefallen,
da er für weltliche Genüſſe, welche Geld koſteten, wenig Sinn
hatte. Als aber ſeine Lebensgefährtin nach zwanzigjähriger
Ehe aus dieſem Leben ſchied, wenig erbaut von der Erde
Luſt und Freuden, hielt ſich Seidenſpinner mit 45 Jahren
noch für zu jung, eine zweite Heirat gleich wieder zu ver
ſuchen. So ſchnell nach den Begräbniskoſten wieder zu Aus
gaben für eine Trauung zu ſchreiten, ſchien ihm doch wahr
lich zu verſchwenderiſch und dann, wer garantierte ihm dafür,
daß ſeine Zukünftige nicht ſchwache Stunden bei ihm er
lauern und ſein Herz überrumpeln würde, ſo daß er un
gewöhnliche Ausgaben zu machen gewiſſenlos genug wäre
Dieſe Beſorgniſſe hatten ihn zehn Jahre gequält, und erſt
die Bekanntſchaft mit der reizenden Tochter ſeines Geſchäfts
freundes und Agenten Muſſelich hatte ihn nach dieſer Zeit
wieder ernſtliche Gedanken faſſen laſſen, denn das Mädchen
machte einen ziemlichen Eindruck auf ſein halbverdorrtes

erz.
Auf ſein halbverdorrtes Herz ſeltſam! aber auch im halb

geſtorbenen Stamme regen ſich noch einmal Säfte, wenn warm
und hell die Sonnenſtrahlen des Frühlings durch die Rinde
dringen. Und dann kannte Seidenſpinner die Grundſätze
Muſſelichs; er mußte ſeiner Tochter eine ſolide Erziehung
gegeben haben. Und da war denn der Entſchluß immer feſter
und reifer geworden, bis er über ſeine Lippen trat und zu
den Ohren des entzückten Geſchäftsfreundes gelangte. Ein
Zweifel an dem Zuſtandekommen der Heirat wäre Verbrechen
geweſen Seidenſpinner erhielt die beſten Zuſicherungen, die
er übrigens als ſelbſtverſtändlich erwartet hatte, zumal da Muſſe
lich infolge unglücklicher Geſchäfte ſeine Nachſicht im höchſten

Grade zu beanſpruchen in die Lage gekommen war.

Der emſige Geldſammler hatte im Laufe der Zeit ein
neues Syſtem ſeines Wuchers angenommen. Bei den großen
Geldſummen, die er jetzt ausleihen mußte (in den zehn
Jahren war er von 90 000 Thalern bis zu einer reichlichen
Million gekommen, denn alle drei Jahre verdogpelte er ſein
Kapital trotz aller Ausfälle und Koſten) ſcheute er das
Gerede der Leute und hatte infolgedeſſen Agenten angenommen,
die von ihm das Geld zu 20-—30 Prozent erhielten und es
ausleihen konnten, ſo hoch ſie wollten, ihm aber für das
Kapital bürgen mußten. Er hatte ſolcher ehrenwerter Männer
eine ganze Anzahl (Herr Muſſelich gehörte auch zu ihnen),
und er hielt ſtreng darauf, daß niemand von ihnen zu einer
anderen Zeit als der beſtimmten zu ihm kam, damit keiner
r dem anderen wiſſe und niemand ſeine Geſchäfte überſehen
önne.

Zu dieſen Agenten gehörten auch eine Anzahl Advokaten;
Menſchen, welche auf der Univerſität ihr Gehirn mit Bier
ſtoffen verdorben hatten, ſo daß ſie mit Not und Mühe die
nicht beſonders anſtrengenden juriſtiſchen Examen beſtehen
und ſich bis in die Advokatur hineinhelfen konnten, in der
ihnen kaum noch hinreichender techniſcher Verſtand geblieben,
um die Geſetzesparagraphen mit ihren Kommentaren zu über
ſehen und gewandt genug anzuwenden. Sie mochten, wenn
ſie Glück oder Bekanntſchaften genug hatten, noch immer eine
anſehnliche Proxis mit der Zeit erlangen, im übrigen aber
in Wechſelp. ozeſſen ihre melkende Kuh erblicken, von der ſie
ohne viel Aufwand von Scharfſinn und Arbeit ihren Lebens
unterhalt leicht gewannen. Und die Koſten in Wechſelſachen
ſind hoch genug, um einem Advokaten das Leben leicht zu
friſten und den Wechſelſchuldner ſchnell zu ruinieren. Von
ſolchen ſchmutzigen Advokaten hatte Seidenſpinner eine ganze
Zahl; er allein gab einem Aſſeſſor beim Handelsgericht hin
reichend zu thun für den ganzen Tag.

Dieſer General Geldverleiher hatte übrigens eine für ſeinen
Geldbeutel ſehr geſunde Politik eingeſchlagen; er bemerkte

bald, daß viele von den Schuldnern zwar einige Male die
Zinſen bezahlten, welche zuſammen den Betrag des Kapitals
überſtiegen, ſchließlich aber doch das Kapital ſchuldig bleiben
mußten, ſo daß der Reingewinn immer nur ein mäßiger war.
Um ſolche Unannehmlichkeiten zu vermeiden, verſah er ſolche
Schuldner noch mit den Zinſen für eine anderweite Anleihe
denn er wußte, daß ſeine Geſchäftskollegen, die kleinen Wuche
rer, am eheſten zu einer Verleihung ſich entſchloſſen wenn
ſie in den Händen der Geldſuchenden noch bares Geld ſahen,
mit dem die erſten Zinſen pränumerando bezahlt wurden.
Die kleinen Wucherer hatten dann den vollen Verluſt; für
die dargeliehenen Zinſen bekam dieſer raffinierte Spekulant
Kapital und Zinſen zugleich herein; und es ergab ſich auch
hier das allgemeine Schlußreſultat, daß das kleine Kapital
vom großen aufgefreſſen wird.

Geſchäſtsleute und Beamte, Lehrer und Offiziere, künſtige
Erben und verwegene Spekulanten werden auf dieſe Weiſe
ſyſtematiſch ausgebeutet. Seidenſpinner hatte jetzt weniger
als ſonſt zu befürchten, denn ſeine Zwiſchenagenten bürgten
für die ausgeliehenen Summen noch extra und konnten beſſer
im Detail die einzelnen Darlehen verfolgen. Bei beſonderen
Verlegenheiten unterſtützte er ſie in ſplendider Weiſe, damit
ſie ihren Schaden wieder gut machen konnten, denn er hätte
ſie ſonſt zugleich mit ſeincm Gelde verloren. Nur wer zu
tief in Verlegenheiten geraten war, konnte auf ſeine Hilfe
nicht mehr rechnen, den ließ er ruhig untergehen. Seiden-
ſpinner allein war die nächſte oder eine entfernte Urſache,
daß ſich jährlich etwa ein Dutzend Menſchen das Leben
nahmen, aber ihm gab es, außer den unglücklichen Opfern,
niemand zur Laſt. Man ſchrieb es allgemein mehr dem
e Von en an zu. Der Tod will eine

ach en; warum ſoll ſie nicht iReligioſität beſtehen e h den ar an
(Fortſetzung folgt.
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ſchreiten kann und wer ihm ein Mittel raubenlähmt den Arbeiter und macht ihn zum Japan ſ
daher kein Wunder, daß die bürgerliche Preſſe die Werner
i berwer u. ſ. w. unter ihre ſchützende Fittiche genommen

Dem Parteivorſtand, der vorigen Monat im N
der Partei 500 Franks an die Streikenden von Carverx
eſchickt, iſt folgendes an das Pearteiſekretariat gerichteteEhreiben zugegangen:

Carmaux, 22. Auguſt 1892.Werte Bürger! du
Dem Bürger Planty, dem Kaſſierer des Streikkomitees

Ouittung anbei erfolgt, habe ich die Summe ron 500
Sie ſo freundlich waren uns im Namen der deutſchen ſozialiſtiſchen
Partei zu ſenden, überwieſen. Alle unſere Genoſſen ſind gerührt von
dieſem Zeichen der Sympathie und Solidarität, und ich bitte Sie,
ihren lebhaften Dank dem Vorſtand der Partei zu übermitteln.

Die Bergleute von Tarmaux ſind ſich der Pflichten bewußt, welden Proletariern aller Länder obliegen, und ber en Wit
Brüdern, den ſozialiſtiſchen Arbeitern Deutſchlands, die internationale
r der Arbeiter und die ſoziale Revolution, die ihre Klaſſe

efreien ſoll.
Es lebe die revolutionäre Sozialdemokratie Deutſchlands.Brüderlichen Gruß winn.

J. B. Calvignac.
Reichstagsabgeordneter v. Voll mar ſprach im Kindl-

keller vor einer gut beſuchten ſozialdemokratiſchen Verſamm
lung über „Die neue Militärvorlage und die
abermalige Belaſtung des Volkes.“ Die Ver
ſammlung nahm nachſtehende Reſolution an:

„Die heute im Münchener Kindlkeller tagende, von 5—6000 Per
ſonen beſuchte öffentliche ſozialdemokratiſche Parteiverſammlung erklärt
ſich mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden. Sie erhebt
ihren ſchärfſten Proteſt gegen die neue Militärvorlage und die Mehr
belaſtung des Volkes ſowie gegen den Militarismus überhaupt, der
den Intereſſen des Volkes und den friedlichen Beziehungen der Völker

direkt zuwiderläuft und das Volk mit Laſten bedrückt, die eine geſunde
wirtſchaftliche Entwickelung unmöglich machen. Die Münchener Sozial
demokratie fordert demnach den Reichstag auf, die neue Vorlage in
ihrer Geſamtheit zu verwerfen.“

Die Gründung eines ſozialdemokratiſchen
Frauen Bildungsvereins in Berlin vollzog geſtern
eine von der ſozialdemokratiſchen Frauen Agitationskommiſſion
einberufene, von etwa 1800 Perſonen beſuchte Volksverſamm
lung im Joelſchen Saale (Andreasplatz). Den einleitenden
Vortrag ielt Reichstagsabgeordneter Bebel. Er beleuchtete
die der Frau zugewieſene „Paria“ Stellung in Staat und
Geſellſchaft und richtete zum Schluſſe die Aufforderung an
alle Frauen und Mädchen, ſich zahlreich dem zu gründenden
Vereine anzuſchließen. Derſelbe ſolle ſie aufklären über das
Weſen und den Zuſammenhang der Dinze in Staat und Ge-
ſellſchaft, an welchen die Frau genau dasſelbe Intereſſe zu
nehmen habe, wie der Mann. Der Verein ſolle die Frau
heranbilden für das öffentliche Leben, zur kraftvollen Mit
kämpferin des Mannes in dem Kampfe zur Eclöſung des
Proletariats. Die vorgelegten Vereinsſatzungen fanden vor
läufige Arnahme; die engere Durchführung wurde dem Verein
ſelbſt überlaſſen. Der Verein führt den Namen „Allge-
meiner Frauen-Bildungs- Verein für Berlin
und Umgegend.“ Der vorläufige Vorſtand wurde ge-
bildet aus den Frauen von Hofſſtetten, Poſt, Rohrlack,
Leuſchner und Frohmann.

Berlin, 25. Oktober Wegen Aufreizung zum
Klaſſenhaß wurde der Redakteur der ſozialdemokratiſchen
„Volkstribüne“, Ernſt, zu 500 M. Geldſtrafe ver
urteilt. Der Verſtoß gegen das Strafgeſetzbuch wurde in
einem Artikel mit der Ueberſchrift „Hungerzölle“ gefunden.
Staatsanwalt Flickel erachtete den Thatbeſtand der Auf-
reizungen für nachgewieſen. Es ſei zwar in dem Artikel vor
Gewaltmaßregeln gewarnt, man könne aber auch ſcheinbar
warnen und dabei doch aufreizen. Der Gerichtshof erachtete
die Aufreizung für vorhanden, denn wenn auf die beſſeren
Zeiten durch den ſozialdemokratiſchen Staat hingewieſen werde,
ſo ſei damit zugleich von ſelbſt auf einen Umſturz gedeutet,
denn dieſer Staat werde nicht als monarchiſcher gedacht.

Leipzig, 26. Oktober. Profeſſor Hubert Wind-
ſcheid, Deutſchlands berühmteſter Pandektiſt, iſt dieſe Nacht
um halb zwei Uhr geſtorben.

Die Parteigenoſſen in Bielefeld haben beſdloſſen,
den diesjährigen Parteitag nicht zu beſchicken, da ſie der
Meinung ſind, daß ein jährlicher Parceitag nicht otwendig
iſi, der Wert eines ſolchen auch mit den entſtehenden Koſten
(30000 M.) in gar keinem Verhältnis ſteht. Es wurde auch
die Erwartung ausgeſprochen, daß auf dem gegerwärtigen
Parteitage beſchloſſen werden würde, künftighin Parteitage
nur alle zwei Jahre abzuhalten. (Wenn die Bielefelder Ge
noſſen derartige Wünſche haben, wäre eine Beſchickung des
Parteitages erſt recht am Platze).

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 24. bis 25. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle:
Homburg 6 reſp. 1, Altona 2 reſp. 1.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen wiſſensmerter Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werdes,dem Zeſertreis a ben Kenntnis zu geben. Wir erſuchen g. Partei
en tteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu beer e v ſind gern erb. ws entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 27. Oktober
Der ſozialdemokratiſche Verein hält heute abend auf
der „Moritzburg“ einen Leſeabend ab. Es iſt dies die erſte
Tzrammlung im neuen Vereinsj ihr und unter der neuen

eitung.
Vor dem Unterſuchungsrichter im Amtsgericht wurde

heute der Verleger der „Sozialen Weckcufe“ von Fritz Kunert,
Genoſſe Auguſt Gro ß, vernommen. Gen. Groß ſoll ſich
bekanntlich durch die Verbreitung dieſer Druckſchrift gegen
S 130 des Str.G.B. (Aufreizung 2c) vergangen haben.

Die Antiſemiten unter ſich. Der Antiſemitenhäuptling,
Buchdruckereibeſitzer G. Schröter hat zwei ſeiner Partei
genoſſen wegen Beleidigung gerſchilich belangen laſſen.
Dieſelben hatten das Gerücht verbreitet, Schröter ſei aus dem
antiſemitiſchen Verein ausgeſchloſſen worden, weil er Gelder

e =„J[J J—-—-

des antiſemitiſchen Vereins unterſchlagen habe. Die Ver
handlung vor dem hieſigen Schöffengericht (ſ. den ausführ
lichen Bericht unter „Aus dem Gerichtsſaal“) ergab aber die
völlige Unbegründetheit des in dem Gerüchte enthaltenen
ehrenrührigen Vorwurfs, weshalb die Beklagten zu beträcht
lichen Geldſtrafen (bis 300 M.) verurteilt wurden. Jnter
eſſant iſt aber der aus den bezüglichen Verhandlungen be-
kannt gewordene Ausſchluß des pp. Schröter. Derſelbe ſoll
nämlich in Lokalen verkehrt haben, in denen ein
Antiſemit nicht verkehren durfte. Demnach ſtehen
auch die Antiſemiten im Boykott, von dem man allerdings
bis heute noch nichts erfahren hatte. Jntereſſant wäre es
aber, zu erfahren, weshalb die betreffenden Lokale geſperrt

ſind. Etwa weil es dort Judenbier giebt
Der deutſche Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger

Getränke, der gegenwärtig in unſerer Stadt ſeine General
verſammlung abhält, beſchloß geſtern, beim Bundesrat und
Reichstag die Aufrechterhaltung bezw. Annahme des Trunk-
ſuchtsgeſetz- Entwurfs zu beantragen. Dabei wurde beſonders
hervorgehoben, daß die ausländiſche Geſetzgebung viel ſtrengere
und eingreifendere Beſtimmungen als der deutſche Entwurf
enthalte. Der Vertreter des Reichsamtes des Jnnern, Ge
heimrat Jaup, erklärte, die Reichsregierung betrachte eine
etwa eintretende Verſchiebung der Entſcheidung keineswegs
als ein Aufgeben des Eatwurfs. Unſere Anſichten über
ein ſolches Trunkſuchtsgeſetz ſind bekannt: Der Trunkſucht
kann damit nicht im geringſten begegnet werden. Das einzige
Mittel iſt kräftige und ausreichende Nahrung.

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag gelangt alsFremdenVorſtellung bei halben Preiſen das indiſche rama

„Vaſantaſena“ zum letztenmale zur Aufführung. Die Schüler
und Zöglinge der hieſigen Lehranſtalten erhalten zu dieſer
Vaſantaſena Aufführung bei den Schulbeamten Schüler
anweiſungen reſp. Eintrittskarten. Der Baſſiſt Herr Hans
Keller ſingt am Donnerstag als zweite Probe-Gaſtrolle den
Marcel an der Königl. Sächſ. Hof-Oper in Dresden.

Betreffs der Abzahlungskontrakte ſind neuerdings
einige Gerichtsentſcheidungen auswärts gefällt worden, die
geeignet ſein werden, die Kunden der Abzahlungsbazare vor
einer bisher häufig ausgeübten Schädigung ſeitens der Ver
käufer zu ſchützen. Bekanntlich haben die Jnhaber der Ab
zahlungsgeſchäfte die Gepflogenheit, mit ihren Käufern Ab-
zahlungsverträge in Form von Mietverträgen abzuſchließen,
nach deren Beſtimmungen der gekaufte Gegenſtand nach der
vollſtändigen Bezahlung der Kaufſumme Eigentum des Käufers
wird. Durch jene Gerichtsentſcheidungen iſt nun feſtgeſtellt
worden, daß Abzahlungsverträge in Form von Mietverträgen
nicht geeignet ſeien, das Eigentumsrecht des Verkäufers an
der Ware zu erhalten, wenn in den Verträgen ausgeſprochen
ſei, daß die Maſchine Eigentum des Käufers werde, ſobald
die Mietraten den Kauſpreis erreichten. Der betr. Verkäufer
glaubte nun auf ganz einfache Weiſe die Sache anderweitig
regeln zu können. Er entwarf einen Vertrag, der nur auf
Miete lautete und in welchem jene Klauſel fehlte. Der Ver
trag war ſchön und bündig. Auf Grund degsſelben inter
venierte er gegen eine durch das Generalſteueramt vor-
genommene Pfändung einer von ihm gelieferten Maſchine.
Die Sache kommt zur Verhandlung und ſiehe da, es ergiebt
ſich folgender klaſſiſcher Sachverhalt: Der Verkäufer hat, um
ſeinen Käufern die bittere Pille eines reinen Mietsvertrags
zu verſüßen, mündlich die obige ominöſe Klauſel als Neben
beredung getroffen, nach der alſo die Maſchine dem Käufer
gihören ſoll, ſobald die Miete die Höhe des Kaufpreiſes er-
reichte. Leider hatte er dabei vergeſſen, daß Verträge eben
ſogut mündlich wie ſchriftlich geſchloſſen werden können. Die
Folge war demgemäßs eine Niederlage. Maſchine ſutſch und
außerdem annähernd ſo viel Koſten, als ſie thatſächlich
wert war.

Müſſen politiſche Vereine ihre Geſangs und Unterrichts
en ſowie ihre Vorſtandsſitzungen polizeilich anmelden

ieſe Frage hat vor einigen Tagen den erſten Senat des Oberver
waltungsgerichts beſchäftigt und iſt von ihm verneint worden. Die
Polizeiverwaltung zu Zeig hat auf eine Anfrage des Vorſitzenden des
Arbeiterbildungsvereins, Schuhmacher Otto Junghans zu Zeitz, unter
dem 17. Juni 1891 folgende Verfügung erlaſſen „Auf Jhre Zuſchrift
vom 16. d. M. gereicht Jhnen zum Beſcheide, daß, da der Arbeiter
Fortbildungsverein diesſeits als ein politiſcher Verein im Sinne des
Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 angeſehen wird, alle Zuſammen
künfte desſelben, alſo auch die Vorſtandsſitzungen, Geſangs und Unter
richtsſtunden nur nach erfolgter polizeilicher Anmeldung tagen dürfen
und der polizeilichen Ueberwachung unterliegen.“ Gegen dieſe Ver
fügung ſtrengte Junghans beim Bezirksausſchuß zu Merſeburg die
Klage an um Aufhebung und Anerkennung, daß der Polizeiverwaltung
das Recht nicht zuſteht, die polizeiliche Anmeldung pp. zu fordern und
die Zuſammenkünfte polizeilich zu überwachen. Der Bezirksausſchuß
erkannte auf Abweiſung der Klage, wohingegen das Oberverwaltungs-
gericht auf die vom Kläger eingelegte Berufung die angefochtene poli
zeiliche Verfügung außer Kraft ſetzte, den weitergehenden Antrag des
Klägers jedoch abwies. Der Senat war der Meinung, daß er zur
Feſtſtellung des Beſtehens oder Nichtbeſtehens eines Rechtsverhältn iſſes
nicht zuſtändig ſei, daß ihm daher nur die Prüfung der polizeilichen
Verfügung übrig blieb. Für deren Beurteilung kam rechtlich in Be
tracht, ob nach dem Vereinsgeſetz ein politiſcher Verein verpflichtet
iſt, alle von Vereinswegen veranſtalteten Verſammlungen oder nur
diejenigen vorgängig anzuzeigen, welche der Erörterung öffentlicher
Angelegenheiten dienen Jn rieſer Beziehung ſei er den Ausführungen
des Rechtsanwalts Freudenthal in der von ihm eingereichten Be-
rufungsſchrift gefolgt, daß S 1 nur erfordere, indem er zwiſchen den
von einem Vereine oder von Einzelperſonen berufenen Zuſammen
künften nicht unterſcheidet, vielmehr „alle“ Verſammlungen erwähnt,
die vorgängige Anzeige an die Polizei nur für diejenigen, „in
welchen öffentliche Angelegenheiten erörtert und beraten werden
ſollen Nachdem der S 2 die ſonſtigen Pflichten der letzt-
gedachten Vereine geregelt hat, beſtimmt 8 3: „Wenn für die
Verſammlungen eines ſolchen Vereins Zeit und Ort
durch Statut oder Beſchluß feſtſteht und dies zur Kenntnis der
Orts- Polizeibehörde gebracht worden iſt, ſo bedarf es einer beſonderen
Anzeige, wie ſie 8 1 erfordert, für die einzelnen Verſammlungen nicht.
Danach ſetzt S 3 zweifellos eine die Vereine erleichternde Aus
nahme von der no d dazu ausdrücklich bezogenen Regel des Z 1, deutet
aber mit keiner Wendung eine die Vereine ausnahmsweiſe beſchwerende
Erweiterung jener Regel dahin an, daß die Vereine nicht nur ihre,
der Erörterung öffentlicher Angelegenheiten gewidmeten, ſondern alle
Verſammlungen ſei es ſpeziell, ſei es generell, anzumelden hätten.
Zwar hat das Kammergericht in den Gründen des Urteils vom 6. No
vember 1882 anſcheinend die Anzeigepflicht für alle Verſammlungen
eines politiſchen Vereins bejaht, aber der dortigen Auslegung ſteht
nach dem Obigen das Geſetz nicht zur Seite. Sonach war die Polizei
verfügung außer Kraft zu ſetzen.

Bereine, Verſammlungen etc.
Sonnabend den 22. Oktober hielt der „Verein zur Wahrung der

in der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen“ im
eſtaurant zum kühlen Brunnen ſeine regelmäßige Mitgliederverſamm-

lung ab. Die Tagesordnung lautete: 1. Diskuſſion W
und Bettelei. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
erſten Punkt der Tagesordnung wurde eine Vorleſung gehalten aus
einem Buch (Verlag H. Schönlein, Stuttgart), in welchem der Ver
faſſer, A. Oskar Klaußmann, verſchiedene Statiſtiken derjenigen Städte
aufgeführt, welche die meiſten Armenunterſtützungen auszahlen, ſowie
auch einzelne Fälle von ſogenannten verſchämten Armen, z. B einen
von Berlin, wo ein Kaufmann, welcher Pleite gemacht hatte, nicht
weniger als 5000 M. jährlich Unterſtützung an barem Gelde erhalten
habe, ſowie noch freie Wohnung, Holz und Kohlen, ſodaß es ihm
lich war, in ein paar Jahren ſich das winzige Kapital von 7000
zu erſparen. Auch iſt Verfaſſer jener Schrift der Anſicht, daß Armen
pflege und Bettelei nur zu beſchränken ſei durch die ſo viel geprieſenen
Arbeiterkolonien, und man ſolle überhaupt keine Almoſen geben, na
mentlich an die umherziehenden Landſtreicher, denn da beginge man
ein Vergehen an Staat und Geſellſchaft. Der Vorleſung folgte von
ſeiten der Anweſenden eine ſehr ſcharfe Kritik. Der Verfaſſer der
Schrift ſei ein ſogenannter Kathederſozialift, welcher wohl das Uebel
kennt, jedoch nicht den Mut hat, öffentlich aufzutreten, weil ſonſt, wie
es ja oft der Fall, derartige Schriftſteller nicht das nötige Kapital
aus ſolcher Schrift herausſchlagen könnten, wie z. B. der Verfaſſer der
„SparAgnes“. Beim zweiten Punkt der Tagesordnung, „Vereins-
angelegenheiten“, wurde das Lokal „Zum kühlen Brunnen“ als feſtes
Vereinslokal angenommen, wo die Verſammlungen jeden Sonnabend
nach dem 1. und 15. jedes Monats ſtattfinden. Die Bibliothekſtunden
wurden feſtgeſetzt: zu jeder Verſammlung reſp. an den Sonntag Vor
mittagen, vor denen keine Verſammlung ſtattgefunden, zwiſchen I1 und
12 Uhr. Darauf wurde der Vorſtand beauftragt, in kurzer Zeit einen
Vortrag ren zu laſſen über das Thema: „Selbſthilfe und Staats
hilfe“. Von einem Mitgliede wurde nochmols angefragt, ob die in
einer früheren Verſammlung vorgebrachte Beſchuldigung des Partei
vorſtandes ſeitens eines Unabhängigen nun geregelt ſei. Dies iſt noch
nicht geſchehen. Der Vorſtand wird beauftragt, den Betreffenden zur
nächſten Verſammlung einzuladen, um zu ſehen, ob er ſeine Anſchul-
digungen aufrecht erhalten will. Beim dritten Punkte, „Verſchiedenes“,
wurde von mehreren Seiten der Wunſch ausgeſprochen, doch in Zu
kunft, da wir jetzt wieber ein großes Vereinslokal haben, die Geſell
ſchaft abende wieder einzuführen, und zwar in der früheren Weiſe,
worauf die Verſammlung um halb 12 Uhr geſchloſſen wurde.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 26. Oktober. (Die Antiſemiten unter ſich.) Jn heutiger

Schöffengerichtsſitzung kamen u. a. 3 Privatklagen zur Verhandlung
welche die Einigkeit im hieſigen antiſemitiſchen Verein recht draſtiſch

beleuchteten. Es klagte nämlich der frühere Kaſſierer des Deutſch
ſozialen Vereins“, Kaufmann und Buchdruckereibeſ. Guſtav Schröter,
gegen den Kaufmann Franz Döhler, ferner gegen den Kaufmann Her
mann Gerland und drittens gegen den Buckdruckereibeſ. Schleſinger
wegen Beleidigung. Die drei Klageſachen wurden getrennt verhandelt,
enthielten aber ein und dieſelbe Strafthat, welche darin erblickt wurde,
daß die drei Angeklagten das Gerücht verbreitet hatten, der Privat
kläger Schröter ſei wegen Unterſchlagung von Geldern aus dem
„Deutſchſozialen Verein“ hinausgeſchmiſſen worden. Die Beklagten
Döhler und Gerlahn ſind früher Mitglieder des hieſigen Antiſemiten
vereins geweſen und haben das beleidigende Gerücht über den Privat
kläger Mitte Auguſt d. J. in Kohls Reſtaurant und im „Reichskanzler“
verbreitet, wodurch dasſelbe wieder zu Ohren des Privatklägers gelangte,
der dann die Sache zur Anzeige gebracht. Der Buchdruckereibeſi
Schleſinger, der mit den Antiſemiten nicht identiſch iſt, hat jene Be
leidigung in etwas anderer Form verbreitet, indem er auf dem Markt
zu einem Mitgliede der antiſemitiſchen Partei in Beziehung auf
Schröter geäußert: „Haben Sie denn ſchon gehört von Jhrem Freunde,
der iſt hinausgewimmelt“, wobei er mit den Fingern Bewegungen
machte, die in Beziehung auf den Privatkläger auf unreellen Erwerb
von Geld hindeuteten. Die erſte Sache wider Döhler wurde vertagt,
da der hierzu geladene Zeuge, in der zweiten Sache Angeklagte Ger
lahn von ſeinem Recht der Zeugnisverweigerung Gebrauch machte und
die Ladung anderer Zeugen nötig erſchien. Jn der zweiten Sache
wider Gerlahn machte umgedreht der hierzu geladene Zeuge Döhler
von dem Recht der Zeugnisverweigerung Gebrauch. Der Kaufmann
Paul Eberius, der in dieſer Sache als Schiedsmann gewirkt, bekundet,
daß Privatkläger und Beklagter erſt beabſichtigt hatten, ſich in Güte
z einigen, dieſer Verſuch ſei aber geſcheitert, da Schröter vom Be
lagten als Sühne 80 M. für die hieſige Armenkaſſe und 800 M.
für den Dresdener (antiſemitiſchen) „Reformverein“ verlangt habe.
Auf Befragen des Verteidigers des Beklagten, weshalb der Privat
kläger Schröter aus dem Antiſemitenverein ausgeſchloſſen, erklärt der
Zeuge Eberius, daß er ſich nicht für berechtigt halte, darüber Auf
klärung zu geben. Nach Aufforderung des Richters r ſich Zeuge
aber dahingehend aus, daß Schröter nicht wegen unreeller Manipu-
lationen, ſondern wegen Nichtreſpektierung des Statutes ausgeſchloſſen
worden ſei. Er habe in Lokalen verkehrt, die er als Anti-
ſemit nicht betreten durfte. Die Gerüchte, die über den Privat
kläger verbreitet ſeien, daß er ſeine für den antiſemitiſchen Verein ge
lieferten r zu hoch berechnet, und ſein Amt im Verein zu
geſchäftlichen Zwecken ausnütze, beruhe nur auf Konkurrenzneid, welcher
von einigen Mitgliedern im Verein ausgehe, die auch gern die Druck
ſachen für den Verein liefern möchten. Der Verteidiger des Privat
klägers bittet, eine Gefängnisſtrafe gegen den Beklägten Gerlahn zu
verhängen, da derſelbe damals Mitglied des Vereins geweſen und ganz
genau gewußt habe, daß Schröter nur ausgeſchloſſen wurde, weil er
in Lokalen zweiter und dritter Ordnung verkehrt habe, dieſes
habe er aber gethan, weil er mit den Leuten geſchäftlich zu thun gehabt.
Der Angeklagte wurde wegen öffentlicher Beleidigung zu 300 M. Geld
ſtrafe event. 30 Tagen Gefängnis verurteilt, auch wurde ihm die
Publikationsbefugnis in der Halliſchen Zeitung“ zugeſprochen. Die
andere Sache gegen den Beklagten Schleſinger hatte für denſelben einenetwas günſtigeren Verlauf, indem Sahleſinger nur zu 100 M. Geld

ſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt wurde, da die Beleidi
gung nicht öffentlich geſchehen war.

Aah und Fern,
London. Ein Scheuſal im wahrſten Sinne des Wortes iſt am

21. ds. in London zum Tode verurteilt worden. Es war eines der
unheimlichften menſchlichen Ungeheuer, das ſeit Jahren hier auf

etaucht war, der Schotte Thomas Neill Cream olies Neill. Der
Schreckenspfad dieſes Schurken war mit Frauenleichen bedeckt, und
zwar ſuchte er ſich ſeine Opfer gleich Jack dem Auſſchlitzer unter den
Freudenmädchen eines der ärmeren Londoner Stadtteile, nur daß er
ſich ſtatt des Meſſers des bequemen Strychnins bediente. Seine
Kapſelpillen verteilte er an die Dirnen als Mittel gegen Krankheiten,
und wahrſcheinlich würde er noch jetzt Verderben und Tod ausſäen,
wenn er ſich auf das Mordhandwerk beſchränkt und nicht nebenbei
Erpreſſungsverſuche gemacht hätte, welche ihn der Polizei verrieten.
Seine Lehrlingsjahre machte er in Amerika durch, wohin ſeine Eltern
bald nach ſeiner Geburt im Jahre 1850 auswanderten. Jn Montreal
ſtudierte er Medizin und verwertete die erworbenen Kenntniſſe zu
nächſt bei einer jungen Dame in einer ſolchen Weiſe, daß deren ent
rüſteter Vater ihn mit dem Revolver in der Hand zur ſeſortigen
Heirat nötigte. Schon am nächſten Tag verließ er ſein junges Weib,
und ſeitdem verlegte er ſich auf die Giftpraxis. Jn Ontario fand
man in ſeinem Hauſe die Leiche einer Dirne mit einer Chloroform
flaſche in der Hand; in Chikago ſuchte er das Haus anzuſtecken, in
welchem eine ſeiner Patientinnen urplötzlich geſtorben war, und im
folgenden Jahre vergiftete er einen Eiſenbahnbeamten, um deſſen
Lebensverſicherung und deſſen Frau an ſich zu bringen. Dafür er
hielt er lebenslängliche Gefängnisſtrafe; aber dank beſonderen Ein
flüſſen und unleugbar gutem Betragen wurde er ſchon 1891 entlaſſen
und erſchien darauf in London. Hier trieb er ſich meiſtens in Wirts

Rester und Roben Kknappen VIasses
I veit unter Herstellungspreis um Verkauf ausgelegt.

von besten reinwollenen Kleiderstoffen sindin grosser Auswahl wieder vorrätig und L. W zu

Malle, S
zucherer und

e



RormalAnterkleider
Grosse Auswahl. Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.

für Damen, Herren und Kinder.
und Barchent-Hemden, Jagdweſten,

Anterbeinkleider etc.

r

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr 23, part, und Etage.

he uhäuſern und Muſikhallen umher und ſpähte nach Dirnen aus mit der
imen Abſicht, ſie zu vergiften und darauf an angeſehene Perſonen
hbriefe zu ſchreiben, in denen er ſie des Mordes ſeiner Opfer an

klagte. Für ſein Stillſchweigen verlangte er hohe Summen in einem
e nicht weniger als 300 000 L Sein erſtes Opfer war einer deſſen Bekanntſchaft er auf der Straße e

ach ſeinem zweiten Verſuch erkrankte das Mädchen plötzlich ſpät
abends und ſtarb in wenigen Stunden unter entſetzlichen Qualen.
Der hinzugerufene Arzt, der ſie zuvor an delirium tremens behandelt
hatte, führte die Urſache des Todes auf dieſe Krankheit zurück und
ſtellte ein Todeszeugnis demgemäß aus das erſte Opfer des Giſft-
mörders wurde ohne Sang und Klang begraben, ohne daß ſich irgend
welcher Argwohn auf Neiü lerkte. Einen Monat darauf ſchrieb Neill,
der einzige Menſch, der da wußte, wie das Mädchen ums Leben ge
kommen war, an einen herrorragenden Arzt in London, klagte ihn
der Vergiftung der Dirne an und forderte für ſein Stillſchweigen
2500 L., widrigenfalls er ſeine Beweiſe der Polizei übergeben werde.
Der Brief wurde der Polizei übergeben, die aber die Angelegenheit
auf die breite Schulter nahm und das Schreiben für das Werk eines
Wahnwitzigen hieit. Da indeſſen drei andere Mädchen in derſelben
Nachbarſchaft mit allen Anzeichen der Vergiftung ſtarben und andere
reiche Perſonen ähnliche Droh' riefe erhielten, wurde die Polizei doch
endlich aufmerkſam. Der Leichnam des erſten Opfers wurde aus
gegraben und die Unterſuchung ergab, daß das Mädchen mit Strychnin
vergiftet worden war. Neill wurde verhaftet, und es ſtellte ſich
heraus, daß den v Ausſagen d.s Mädchens zufolge dieſer ihm
die totbringenden Pillen gegeben hatte. Auch waren die Drohbricfe
alle von einer Hand, der des Neill, und man fand die Adreſſen von
wei andern der vergifteten Mädchen in ſeiner Taſche. Die wichtigſte
eugin aber war eine Dirne, welcher der Mörder zwei Pillen zur
ilung eines Hautausſchlags verabreicht hatte. Sie warf bieſe weg,

ohne daß Neill es bemerkte; kurze Zeit darauf führte der Mörder
einen ſeiner Freunde vor ihr Haus und ſagte, auf dasſelbe hinweiſend:

Wriefkaſten der Redaktion
G. K. Wenn Sie eine amtliche Vorladung erhalten undSie un t nicht Folge, ſo können Sie vorgeführt werden. Jn

Jhrer Angelegenheit brauchen Sie überhaupt keine Auskunft zu 4
teilen, Sie können dieſelbe verweigern, das hat ja aber hier thatſäch
lich gar keinen Zweck. T freien Hilfekaſſen haben die Ar
beitgeber keine Beiträge zu leiſtenm. W. hier. vie gert geltende Sonntagsruhe im C.
hat für die Induſtrie keine Geltung. Jhr Gedicht iſt wohlgemeint.
Zum Abdruck iſt es aber nicht geeignet.

Standesamtliche Rachrichten
Halle, 26 Oktober.

Aufgeboten: Der Landwirt Louis Abicht und Emma Dathe
(Dermsdorf und Vor dem Steinthor 2d.) Der Schloſſer Karl S panier
und Emma Schotte (Schillerſtraße 220) Der Gerichtskanzliſt Her
mann Utech und Pauline Schubert (Lützen und Panitzſch). Der
Apotheker Fritz Frank und Helene Becke (Halle und Mühlhauſen).
Der Geſchirrführer Karl Gräfe und Auguſte Granke (Halle und Os-
münde).

Eheſchlietzungen: Der Kaufmann Wilhelm Matthes und Martha
Schramm (Böllberg und Böllbergerweg 39.) Der Schmied KarlSchneider und ar Conrad (Slteiberſtraße 176).

Geboren: Dem Schriftſetzer Ernſt Schröder eine T. Frieda Hen
riette Amalie (Wörmlitzerſtraße 5). Dem Handarbeiter Leopold Böhme
ein S., Karl (Hackebornſtraße 17). Dem Oekonomie Inſpektor Fer
dinand Trübe eine T., Eliſabeth Charlotte (Merſeburgerſtraße 27 a).
Dem Kellner Guſtav Gleitzmann eine T., Gertrud Klara (Turm-
ſtraße 29). Dem Handarbeiter Wilhelm Schneider ein S., Hermann
Kari Guſtav (Weingärten 21). Dem Maurer Karl Neumann ein S.,
Auguſt Wilhelm Ferdinand (Mangsfelderſtraße 26). Dem Maler Wil
helm Mehlgarten ein S., Friedrich Karl Wilhelm (große Klausſtr. 20).
Dem Handarbeiter Auguſt Richter eine T., Pauline Marie (Wil-

S. Hermann, 1 M. (Viktoriaplatz 2). Der Geſchirrführer Ernſt Bau
meyer, 46 J. re 37.) Der Handarbeiter Robert Krüger-1 Ka poaſe 10). Des Bergmann Ernſt Göhring T. Emma,
4 J. (Klinik.)

Giebichenſtein, vom 22. bis 25. Oltober.
Aufgeboten: Der Modelltiſchler W. A. Chemnitz und A. A. Roge

(Giebichenſtein und Halle).

Eheſchließung: Der Schneider A. E. Fahr und M. A. P. Reipert(Halle und r 9). peCeboren: Dem Handelsmann F. W. E. Günther ein S. (Hohe
ſtraße 17). Dem Klavierſtimmer R. W. Mäder ein S. (kleine Breiten
ſtraße 12). Dem Handelsmann C F. Schröder eine T. Reilſtraße 27).
Dem Zimmermann F. A. Seidel ine T. (Schleifweg 3). Dem Keſſei
ſchmied W. M. Walther eine T. (Hoheſtraße 6). Dem Dachdecker
F. C. Polter eine T. (Auguſtſtraße 5). Dem Kaufmann C. F. W.
Unger eine T. Reilſtraße 3). Dem Maſchiniſt C. W. Zeidler ein S.
(große Breitenſtraße 6). Eine unehel. T. (Böckſtraße 6).

Geſtorben: Des Schuhmacher Ch. C. Niekau S., 1 M. 7 T.
Rraße 10). Eine unehel. T., 1 M. 23 T. (Wittelind,

ſtraße 36.

Solidarität! S
Arbeiter? Nur Hüle,

welche nebenſtehende Marke
unter dem Schweißleder tra

en, bieten Garantie, daß den
erfertigern gerechter Lohn

wurde!

D. Kauft nur Hüte
mit dieſer Marke?!I nern

V iſt ein Mädchen von einem jungen Doktor vergiftet worden
ieſer Anknüpfungspunkt gab dem Prozeſſe den Ausſchlag; die Ge helmſtraße 4). Dem Eiſendreher Franz Vollmer ein S., Friedrich

ſchworenen einigten ſich in weniger als 15 Minuten über ihr Urteil; Otto (Kellnergaſſe 5). Dem BüreauAſſiſtent Max Müller ein S, Die Marke i gran auf wetßem
es lautete auf „Schuldig!“ Dieſes menſchliche Scheuſal nahm das Johannes Friedrich Wilhelm Böllbergerweg 10). Ein unehel. S. Vapter gedruckt. he
Urteil, ohne eine Miene zu verziehen, entgegen. Geſtorben: Des Schloſſer Hermann Huhnholz Ehefrau Katharine

geb. Maudt, 35 J. Nerven klinik). Des Schloſſer Hermann Probſt Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S. u

Garcdimnen, Bettdecken, Rouleauxstofte R. Levonthar C Co. I
eipzigerstrasse 103.

13Marktl3(Stadt-Cheater in Halle a. S.

Ed. Graf
ne sDiskutier- Abend

der Buchbinder c.
Sonnabend den 29. Okt abds. 10 Uhr

in Zabels Reſtaurant (Steinweg).
Gäſte ſind willkommen. D. E.

I Eisleben. L Donnerstag den 27. Oktober.
Sonntag den 30. Oktober 1892 nachm. 4 Uhr im Gaſthaus zum Kronprinz Vorſt. 34. Ab. Vorſt. Farbe rot.

große VolksVerſammlung. henDie Augen der Liebe.
Tagesordnung: 1. Die zehn Gebote und der Kapitalismus. 2 Die neue Militär Luſtſpiel in 3 Akten von Wilh lmine

vorlage und das deutſche Volk. Referent: Herr Kaſpar aus Halle. 3. Diskuſſi on. v. Hillern. Fr. T. L. M. S. H. G. M.
4. Verſchiedenes. Entree 10 f. Der Vertrauensmann. Zum sitt Freitag nachmittag 3 Uhr Leſekränzchen. aus Pr aGesangverein Thafiass, Trotha ren in 1 R ar gedelburg Plorins Reſlaurant g.Sonntag den 30. Oktober abends 7/, Uhr im roten Adler n r a nſtrae 35/36. alle S.,

2 w17. Stiftungsfeft (Konzrrt uno valh, Freitga Zen gang Ottenen e l Narienbibliothex.
Der Vorſtand. GröSpejial Geſchäftwozu freundlichſt einladet 41. I hre an.nfang 7 r. Ende r. S la te e t.Figaros Hochzeit. h hl chtefeſt.

3 Ef Oper in 4 Akten von Wolfgang AmadeusC I G O r Mozart. Dichtung von Lorenzo da Ponte. Sonnabend
2 Deutſch von Knigge-Vulpius. 1Halle a. S., Magdeburgerſtraße 47 Graf Alwadip Perſonen: d. Vaſ Streiberſtrage Bill und ehe We ugéquede

v raf Almaviva H. Bachmann.z Petroleum Geschàft Die Gräfin, ſeine Gemahlin E. Reinhardt. Dem geehrten Publikum ſowie Freunden von
und Bekannten zur Nachricht, daß ichFigaro, Kammerdiener desGrafen Hans Keller. nemasiuetrause s ein Velkfedern,

eltt inetet gigt e Hbinger Viktnalien-n. Kartoſfelgeſchäft ne n harre r z
Marcelline, Ausgeberin im eröffnet habe. Jch werde ſtets bemüht ſein, 60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchneeweißen

gräflichen Schloſſe Mactha Rothe. nur gute und reelle Waren zu liefern und „Halbdaunen
9

per Pfund

liefert beſtes amerikaniſches Petroleum in 2, 5 und 10 Liter Kannen,

à Liter 20 Pf. frei Haus.
V Kannen leihweiſe und pfandfrei.

Beſtellungen werden im Kontor und durch die Kutſcher entgegengenommen.
Bartholo, Arzt aus Sevilla Johann Kaula. bitte um geneigten Zuſpruch

n Du e a Wirk. Alh r Sirot b von 2.50 Mk. bis 3 30 Mk.on Gusmann, Richter Zimmermann.Antonio, Gärtner im Schloſſe er reu F. DWiener des Grafen und Onkel der von raue z aunen
Halte mein Mehl-, ViKtualien- 3 Pfund in ein großes Deckbett, per Pfd.v r Bärbchen, ſein Tochter Maria Bendl.Hut- Schirm fabrik Gäſte, Tänzerinnen, Bauern, Bäuerinnen, unch Flasehenbier-Gesehäſt 7 D. i 3 Dr.

7 Bediente, Jäger. bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer Große Auswahl in
Ort der Handlung: Des Grafen Schloß und gewöhnlich billigen Preiſen.e

HBergmanns Möbelmagarin
federdichtem Jnlett, à Gebett Ober
Unterbett und Kiſſen von 12 Mk. an bis

31 Fleisehergasse 31
empfiehlt ſein großes Lager in

zu den fein

Möbel-, Spiegel- u. Polster-

Garten Agaos Frescas in der Nähe von
Sevilla. Zeit Mitte des 17. Jahrhunderts.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonnabend den 29 Oktober.
42 Vorſt. 36 Ab.Vorſt. Farbe gelb.

Das Glas Waſſer
oder Urſachen und Wirkungen.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen nach Sceribe von
A. Cosmar.

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen gefüllt, à Gebett von 35

bis 45 Mark.
Fertig genähte Jnletts von feinſten
Federleinen, Drell, Köper und Vett
barchent, u e Betttücher, Stroh-

Waren
in allen Holzarten.

Billigſte Preiſe. Transport gratis.
äcke zu Fabrikpreiſen.

Große Auswahl in Steppdecken u. Schlaf
Walhalla Theater.

Kräftiges decken, Bettſtellen mit Matratzen.e Smagvolles Weitzbrot liefert auf Wunſch Gef Einkäufen im Betrage von 50 Mr.
Die Gebrüder Pantzer, Bravour Kopf frei ins Haus die Väckerei L

Equilibriſten. Die Blanchettys, Luſt ſtraße 12. A. P Rabatt
Verſandt nach auswärts.ymnaſtiker auf dem ſchwebenden Doppel 5 Pfd r 5r ger. Wurſt für 3/6, 5 Pfd. Schmee u 3 San Muſter und Preisliſten franko.

mit ſincn abges nie len in acnr Sine gen Knacw. 9 9 f. h wart rohe er. Frauen- u. Kindergarde
rothers Ernſt ſDhte nhWurſis &E Wehrmann Wörmliperſtr. g. ore wird Sag ler her. o Put

Ein Blechſchmied od. Klempner, welcher
briſtiſche Clowns. Meſſrs. Vrooks und
Duncan, (echte) Neger Exzentriker.Fräulein Elſa Waldeck, Koſtüm Soubrette. Mehlreiche Speiſ. kartoffeln auf Schwarzblech arbeiten kann, ſtellt ein

Die Geſchwiſter Anna und Sigmund Räten binner“ 48 in großen große ülrichſtraße 68Linné, humoriſtiſche Geſangs u. Charakter Poſten billiger. C. Sehmüidt,Duettiſten. Siebichenſtein, Schmelzerſtr. Reſtaurant auf Bierpacht
Anfang 8 Uhr. Rossfleiseh, wird geſucht. Kaution kann geſtellt werden.

nur hochfeine Ware, empfiehlt Offerten befördert die Exped. des Volksbl.
n Freundliche Wohnung für 30 Thlr. zuboncordia Theater II h. Mansfelderſtr. 52. vermieten SGiebichenſtein, Schleifweg 8.

Schwed. Streichhölzer Wohnungen für 46 und 40 Thlr. zu
Geiſtſtraße.

Heute Donnerstag
à Packet 10 empfiehlt vermieten Ludwigſtraße 10.

Das Stifſtungsfest.
Rosenlöcher, Spitze 20. Anſtändige Schlafſtelle event. mit Koſt

Herrmanns Reſtaurant
Graſeweg 1, 2 Tr.

Selbſtgez. Kanarienhähne und Weibchen

Königs und Merſeburgerſtr. Ecke

ausbackenbrot, ſowie ge

Zu dem billigen Dreis verkaufe

Merren- Hüte und schiürme
P von tadelloſer Güte,

meuester Mode und grösster Elexanz.

Ende 11 Uhr.

Faſt den doppelten Preis
zahlt man in anderen Geſchäften für dieſelbe Ware.

Wiener Hut und Schirm-Vabrihb
große Ulrichſtraße 4

e eNeue Vollheringe Resteor
8 Stück 25 J empfiehlt

in Tuch, Buckskin, Kammgarn undC. Rosenlöcher Spitze 20. Cheviot, ſtets große Auswahl

im Laden Daſ. eine Amſel zu verkaufen. n e

Warme und kalte Speiſen zu jeder W. Götze
eBier. Leere Weinflaſch en andern ſtehlen wollten, ſind erkannt und

A. Möhius, Reilſtraße I Heute Belohnung abzugeben Wilhelmſtr. 4, p.

(Harzer Roller) preisw. zu verk. Böckſtr. 10 Aufforderung.

Krüger auf, ſich in der bewußten An
empf. ſein Reſtaurant und Speiſewirt ſchaft. gelegenheit bei mir einzulinden

G. Geigen, Bratſchen, Cello, Bäſfe, Gu
Tageszeit. r. „Däſſe, Guitarren Die Diebe, die mir am Dienstag dieMittagstiſch zu i nd 50 letzterer verk. bill Hoſpitalpl. 4, I. Reparaturen billig. Tauben geſtohlen und am Mittwoch die

t dieſe Woche per Mir. von 1.75 an. inR oßfleiſch unübertrefflich Freitag Schlachtefeſt bei kauft zum höchſten Preiſe wer 2 Anzeige n Paul Sag
M. Kohlmann, Harz 113, Th. Spliess, Reilſtraße 130. n Trauring verloren gegangen, Geg.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle
e ad

er Uvrigens a
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